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 entwickelt in den USA seit Anfang der 90er Jahre

 an der Universität Seattle, School of Social Work von J. David 
Hawkins und Richard F. Catalano

 ist eine umfassende, langfristige Präventionsstrategie 

 will wissenschaftliche Erkenntnisse aus Entwicklungs-
Langzeitstudien und der Wirkungsforschung für die Praxis 
nutzbar machen und

 „Communities“ in die Lage versetzen, ihre 
Präventionsaktivitäten aufeinander abzustimmen und zu 
koordinieren, auf Bedarf auszurichten 

 ca. 600 Standorte in USA, eingesetzt auch in Großbritannien, 
Niederlanden, Australien und Kanada

Communities That Care – CTC:



Risiko- und 
Schutzfaktoren für 

jugendliches 
Problemverhalten

Gewalt

Kriminalität

Alkohol- und 
Suchtmittel-
missbrauch

Schul-
abbruch

Teenager-
schwanger-

schaften

Depressionen

und Ängste

Wissenschaftlicher Hintergrund:
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F FAMILIE

Geschichte des Problemverhaltens in der Familie ✔ ✔ ✔ ✔ ✔ ✔

schlechtes Familienmanagement ✔ ✔ ✔ ✔ ✔

Konflikte in der Familie ✔ ✔ ✔ ✔ ✔ ✔

Zustimmende Haltungen der Eltern zu Problemverhalten ✔ ✔ ✔

S SCHULE

Frühes und anhaltendes unsoziales Verhalten ✔ ✔ ✔ ✔ ✔

Lernrückstände beginnend in der Grundschule ✔ ✔ ✔ ✔ ✔ ✔

Fehlende Bindung zur Schule ✔ ✔ ✔ ✔ ✔

KINDER UND JUGENDLICHE

Entfremdung und Auflehnung ✔ ✔ ✔

Umgang mit Freunden, die Problemverhalten zeigen ✔ ✔ ✔ ✔ ✔

Haltungen, die Problemverhalten fördern ✔ ✔ ✔ ✔

Früher Beginn des Problemverhaltens ✔ ✔ ✔ ✔ ✔ ✔

Anlagebedingte Faktoren ✔ ✔ ✔ ✔

NACHBARSCHAFT / GEBIET

Verfügbarkeit von Drogen ✔ ✔

Verfügbarkeit von Waffen ✔ ✔

Normen, die Problemverhalten fördern ✔ ✔ ✔

Gewalt in den Medien ✔

Fluktuation und Mobilität/ Häufiges Umziehen ✔ ✔ ✔

Wenig Bindung in der Nachbarschaft und Desorganisation in einem Gebiet ✔ ✔ ✔

Hochgradige soziale und räumliche Ausgrenzung ✔ ✔ ✔ ✔ ✔



Schutzfaktoren
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FAMILIE

Familiärer Zusammenhalt ✔ ✔ ✔ ✔ ✔ ✔

Gelegenheiten zur pro-sozialen Mitwirkung ✔ ✔ ✔ ✔ ✔ ✔

Anerkennung für die Mitwirkung ✔ ✔ ✔ ✔ ✔ ✔

SCHULE

Gelegenheiten zur pro-sozialen Mitwirkung ✔ ✔ ✔ ✔ ✔ ✔

Anerkennung für die Mitwirkung ✔ ✔ ✔ ✔ ✔ ✔

KINDER UND JUGENDLICHE

Soziale Kompetenzen ✔ ✔ ✔ ✔ ✔ ✔

Religiösität ✔ ✔ ✔ ✔ ✔ ✔

Vertrauen in moralische Ordnung ✔ ✔ ✔ ✔ ✔ ✔

Interaktion mit pro-sozialen Peers ✔ ✔ ✔ ✔ ✔ ✔

NACHBARSCHAFT / GEBIET

Gelegenheiten zur pro-sozialen Mitwirkung ✔ ✔ ✔ ✔ ✔ ✔

Anerkennung für die Mitwirkung ✔ ✔ ✔ ✔ ✔ ✔



Die „Soziale 
Entwicklungsstrategie“



• CTC-Schülersurvey

• Quellenbuch

Sozialraum-Profil: 
Risiko- und 

Ressourcen-Audit  

• Aufbau oder Erweiterung Kooperationsstrukturen 

• Schulungen und Trainings

• Klare Ablaufstruktur in Phasen

Kooperation und 
Qualifikation der 
Verantwortlichen

• Überblick über geprüfte Interventionsprogramme

• Auswahl bedarfsorientierter Programme vor Ort

• Weiterentwicklung bereits bestehender Ansätze

Evidenzbasierte
Intervention im 

Sozialraum

CTC in der Praxis:



CTC-Schülersurvey: Sozialräume unterscheiden sich deutlich in 
der Verteilung von Risiko- und Schutzfaktoren



Phase 1: 

CTC vorbereiten / 
„Readiness“  

Phase 2: 
Organisations-

strukturen schaffen

Phase 3: 

Entwicklung eines 
Sozialraumprofils

Phase 4: Erstellung 
eines lokalen 
Aktionsplans 

Phase 5:

Umsetzung und 
Evaluierung des 

Aktionsplans
Phase 1 -4 

ca. 1,5 
Jahre

CTC Ablaufphasen:



Auswahl von effektiven und vielversprechenden 
Programmen und Strategien



Evaluationsergebnisse aus den USA:  

- Verbesserte institutionen- bzw. 
behördenübergreifende Zusammenarbeit

- Weniger Überschneidung in den 
Einrichtungsangeboten

- Vermehrte Nutzung nachweislich wirkungsvoller bzw. 
vielversprechender Präventionsansätze

- Stärkere Einbeziehung von Hauptamtlichen, Bürgern 
und Jugendlichen in Präventionsaktivitäten 



2) Struktur des Modellversuchs SPIN
2008 - 2011

14. Deutscher Präventionstag 09.06.2009



Lenkungskreis 

(MS, MI, MJ, MK, LPR, LAG)

SPIN- Projektleitung

Programm - Datenbank 

Modellstandort Hannover 

FH Köln

Externe 
wissenschaftliche 

Begleitung 

LAG Soziale Brennpunkte 
Niedersachsen e.V. 

Niederländisches 
Jugendinstitut NJI und

DSP - groep

arpos Institut

Schülersurvey

Modellstandort LK Emsland

Modellstandort Göttingen

Landespräventionsrat

LPR

Finanzierung durch:
Europäische Union
Nds. Sozialministerium,
Nds. Justizministerium und 
Klosterkammer  Hannover
Laufzeit: 2008 - 2011

Koordination



3) Zielstellungen des Modellversuchs
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 Vermehrte Nutzung von gesichertem Wissen („evidence-based 
approach“) über erfolgversprechende Handlungsansätze? 

Ist CTC als (Rahmen-)Strategie geeignet,
um zu einem besser abgestimmten und zielgerichteten 
Vorgehen in der kommunalen Prävention zu gelangen?

 Verbesserte Zusammenarbeit von Einrichtungen, Projekten, 
Akteuren im Sozialraum? 

 Verbesserte Abstimmung von Angeboten, stärkere Ausrichtung 
der Angebote auf geeignete Zielgruppen? 

 Förderung einer langfristigen, übergreifenden und 
überprüfbaren Entwicklungsstrategie an den Standorten? 



Danke für die Aufmerksamkeit!
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